
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 15

Artikel: Erfindungen, über die die Welt lachte

Autor: Rood, Josiah

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636234

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636234
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


210 DIE BERNER WOCHE

Alumiuiumwerkc in Chippie. — Strang* und Rohrpresse von 3000 Tonnen.

preffen, 3tel)bänfen jc. (iöergleidjc bie ©bbilbungen auf
Seiten 208, 209 unb 210.)

Hnfcrc 3nbuftrie muh im Sampf um bie roirtfdjafi»
liehe ©riften3 ber Sdjroeiä als Sahnbred)erin unb ©3erte»
fdjafferin tagtäglid) bas ©laiimunt an Sraftanftrengung
leiftcit. Jäte fie es nidjt, fo mürben mir 3uriidbleiben unb
oerartnen. Die ©luminiuminbuftrie nuht unfere ©kfferträfte
unb — als Qualitätsinbuftrie — bie 3ntelligen3 unb ©r»
bcitstüchtigteit unferes Soltes. Sie ift eine 3utunftshoffnung
ber fd)mei3erifct)en ©oltsroirtfdjaft. H. B.

©rfittbungcn, über bie bie SÖ3ctt lachte.
©ott Hnioerfitäts»©rofeffor Dr. Sofia!) ©oob, Oïforb.

<5ran3öfifrf)e Leitungen berichteten für3lid), bah ber 3n=
genieur ©eint) mit einem uorerft rounberlid) anmutenben
©rojett hervorgetreten fei. ©tan bat fd)on lange ben
©hinfch, ©egppten längs ber Süftc burd) eine ©ifenbahn
mit ber Saptolonie 31t oerbinben, iebod) fittb alte berartigen
©läne oorläufig uitburcbfübrbar, meil iebe ©eleifeanlage
in tür3efter 3eit oolltommen com Saitbe oerroebt fein mürbe,
©emt) bat nun Sfi33en unb ^Berechnungen oorgelegt, nad)
mctd)cn er eine ©rt Ueber*Untergrunbbat)n bauen mill, ©ad)
feinen 3bcen fall ein ungeheurer ©öbrenftrang auf bie
Oberfläche bes fianbes gelegt merben, burd) ben bie 3üge
uttbebinbert oertebren tönnen; Sanboerroehungen tonnten
unter foldjen Umftänbcn bent Setrieb natürlid) nichts, an»
haben. Unntöglid)? 3d) merbe tttid) hüten, bas ©rojett
als unburdjfübrbar 311 be3eidjnen.

©in paar Seifptelc falten 3cigctt, mie fdjroer nod) oor
menigen Desetmiett bie ©Jett für eine neue 3bee auf bem
©ebiet ber Jedptif 311 geroinnen mar.

Da roaren jene Jbeoretifcr, bie ihrer ©litroelt haarfdjarf
unb anfd>einenb unmiberleglid) bemiefert, bah eine fort»
bauernbc Semegung oon Stabträbern auf Stablfcbienen
aus ben ocrfdjiebenften ©rünben unmöglich fei. Der fran»
3öfifd)e ©hnfifer Sernpuilli mies fogar mit mathematifdjen
©rünben nad), bah überhaupt icglidjc Sortbcroegung mittels
Dantpffraft utopifd) fei. Seine ironifierenbe Dentfdjrift über
bie ©rgebniffe feiner roiffenfdjaftlidjen Unterfud)ungen mürbe
aroar oott ber ©arifer ©fabemic preisgefrönt, aber fd)on
wenige 3ahre fpätcr fuhren bie ©ifenbahnen troh alter ge»
lehrten tbeoretifdjen ©bbattblungcn.

©in anberer ffietebrter in Serlin hatte bie Sad)e aus
beut ©runbe für tädjerlid) erftärt, meil bem ungeheuren
fiuftbrud, ben bie fdmette Semegung oerurfachen mürbe,
roeber ©icnfdj ttod) jiere für mehr als einige ©iinuten
ftanbhatten tonnten.

Ueber eine attbere ©inftellung 311 berfelben ©ngelegen»
heit las id) oor turçer 3eit einen ©usfprud) bes öfterrei»

chifchen Saifers Sferbinanb I., als man feine
3uftimmung 3U ben ©Iänen einer fpäter nad)
ihm benannten ©ifenbabnlinie anfudyte. ,,2Bar»
um fotten mir eine ©ifenbahn bauen, roemt
nid)t einmal bie Ueberlanbtutfdjen immer gan3
befeht finb?" Dah ber Sebarf für eine Sache
eigentlich erft nad) ihrer £erftellung einfehen
tann, hat ber Saifer nicht bebadjt.

Dampfmafdjine unb Sen3inmotor haben
ebenfalls ihre £ad)er gehabt. Der engtifche
©rofeffor 3ames ©arbner legte in einer um»
ftänbtichen roiffenfdjafttidjen ©bhanbtung bar,
bah man ebenfogut ben Serfuch machen tonnte,
über ben 03ean mit eigner ©rm= unb guh»
traft 3U fdfroimmen, mie an ber lleberfahrt
mittels Dampftraft 3U erperimentieren; bei»
bes fei gleich ausfichtstos. ©enau sroei 3ahre
fpäter, 1819, lieh es fid) ber erfte Dampfer,
bie „Saoannah", atlerbings trohbem nicht
nehmen, bie Ueberguerung bes ©ttantits 3U

wollführen. Seim Sen3ininotor fd)ienen bie marnenben Stirn»
men atlerbings anfänglich red)t 3U behalten, benn bie erften
Serfuchc tofteten bie ©rfinber burd) ©rplofionen bas Sehen,
bis es allmählich gelang, ben ©totor 311 prattifd)em ©e»
brauch aus3ugeftalten.

©ud) an bie ©rfinbuitg bes Seud)tgafes titüpfen fid)
Erinnerungen. ©täbrcnb ôarrp ©turbod), ber ©rfinber biefes
©afes in ©nglanb, in furser 3eit ©nertennung fanb, hatte
ber fransöfifdje Sngenieur Sebon, ber es fid) in ben Sopf
gefeht hatte, in ©aris ©asbeleuchtung ein3ufiihren, ein tra»
gifd)es Sdjidfal. 3uerft lachte man über feine ©läne roeib»
Iid) unb fein ©nerbieten, Säume in Seudjtgas 3u oerman»
beltt, rourbe mit Spott abgelehnt, trohbem er feine ©lit»
bürger aufforberte, fid) bie in feinem Saboratorium bren»
nenbe Jf)ermo»£antpe ohne Dod)t bod) roenigftens ansufehen.
Die ©clehrten feiner 3cit oerftanben es bann fogar, bie
Solfsmenge gegen ben Setrüger fo fehr auf3ubringen, bah
man ihn am 2. De3ember 1804, bem Srönungstage ©a»
poleons, iit beit clpfaeifdfen gelbem erftad). Jatfäehlid)
brannten benn auch bie erften ©'aslaternen in ©aris nicht
oor bent 3abrc 1818, roäbrenb bies beifpielsmeife in ©Jan»
djeftcr fdjon ein Duhenb 3ahre früher gefchah. Serlin unb
©Sien maren atlerbings ttod) fpäter baran.

Der erft 1929 oerftorbene ©rfinber bes ©asglühlid)ts,
Dr. Sari ©uer»2BeIsbad) in Oeftcrreid), hatte ebenfalls
gegen ben Spott feiner ©litmenfdfen 3U lämpfen. ©1s er
int 3ahre 1885 feinen erften ©lübförper tonftruiert hatte
unb ihn einer ©eihe oon Jedjnitern oorfü'hrte, um feine
©rfinbung finan3ieren 3u tonnen, 3erfiel bas mit fogenannten
„feltenen ©rben" imprägnierte Saumroollgeroebe oor ben
©ugen ber 3ufd)auer, unb man brohte bem iugenblidjen ©r»
finber fogar mit ber Setrugsatt3eige. 2Biener Soltsfänger
bradjten Spottlieber über bett „glühenben Strumpf" in
Umlauf, unb erft als ©uer im 3at)re 1891 bie hefte d)e»

ntifdje ©lifdjung fanb, trat bas ©uerlidjt feinen Sieges3ug
burd) bie ©kit an.

©Is Seniantin fîraitîlin im 3al)re 1740 betn öittttnel
ben Slih entrih unb finan3ielle Unterftühung für feine 3bee
eines Slihableiters fudjte, hatte man ebenfalls nur Spott
für ihn, trohbem er feine ©läne fogar an einem tieinen
arbeitsfähigen ©lobell illuftrieren tonnte.

©in gan3 ungeahnter ©rfolg fteltte fid) ein, als am
9. ©pril 1877 Dr. be ©lou3eI ber ©arifer ©fabemie 3uni
erftenmal ©bifons ©honographen oorführte. Saum mar
ber ©pparat nad) einigen einlcitenben ©Sorten bes Sor»
führenben in Setrieb gefeht morben, als ber Senior ber
©erfamtnlung, ber Sumanift ©rofeffor Souillaub, 3um ©0=
bium ftür3te unb be ©tou3et mit feinem ©pparat buchftäb»
Iid) herunterroarf. ©r ertlärte, bah fid) bie illuftre ©er»
famtnlung oon einem Saudjrebner 3um ©arren halten laffe,
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pressen, Ziehbänken u. (Vergleiche die Abbildungen auf
Seiten 203, 209 und 210.)

Unsere Industrie muß im Kampf um die wirtschaft-
liche Eristenz der Schweiz als Vahnbrecherin und Werte-
schafferin tagtäglich das Maximum an Kraftanstrengung
leisten. Täte sie es nicht, so würden wir zurückbleiben und
verarmen. Die Aluminiumindustrie nutzt unsere Wasserkräfte
und — als Qualitätsindustrie — die Intelligenz und Ar-
beitstüchtigkeit unseres Volkes. Sie ist eine Zukunftshoffnung
der schweizerischen Volkswirtschaft. bi.lZ.

Erfindungen, über die die Welt lachte.
Von Universitäts-Professor Dr. Iosiah Rood, Oxford.

Französische Zeitungen berichteten kürzlich, daß der In-
genieur Remy mit einem vorerst wunderlich anmutenden
Projekt hervorgetreten sei. Man hat schon lange den
Wunsch, Aegypten längs der Küste durch eine Eisenbahn
mit der Kapkolonie zu verbinden, jedoch sind alle derartigen
Pläne vorläufig undurchführbar, weil jede Geleiseanlage
in kürzester Zeit vollkommen vom Sande verweht sein würde.
Remy hat nun Skizzen und Berechnungen vorgelegt, nach
welchen er eine Art Ueber-Untergrundbahn bauen will. Nach
seinen Ideen soll ein ungeheurer Röhrenstrang auf die
Oberfläche des Landes gelegt werden, durch den die Züge
unbehindert verkehren können: Sandverwehungen könnten
unter solchen Umständen dem Betrieb natürlich nichts an-
haben. Unmöglich? Ich werde mich hüten, das Projekt
als undurchführbar zu bezeichnen.

Ein paar Beispiele sollen zeigen, wie schwer noch vor
wenigen Dezennien die Welt für eine neue Idee auf dem
Gebiet der Technik zu gewinnen war.

Da waren jene Theoretiker, die ihrer Mitwelt haarscharf
Und anscheinend unwiderleglich bewiesen, daß eine fort-
dauernde Bewegung von Stahlrädern auf Stahlschienen
aus den verschiedensten Gründen unmöglich sei. Der fran-
zösische Physiker Bernpuilli wies sogar mit mathematischen
Gründen nach, das; überhaupt jegliche Fortbewegung mittels
Dampfkraft utopisch sei. Seine ironisierende Denkschrift über
die Ergebnisse seiner wissenschaftlichen Untersuchungen wurde
zwar von der Pariser Akademie preisgekrönt, aber schon

wenige Jahre später fuhren die Eisenbahnen trotz aller ge-
lehrten theoretischen Abhandlungen.

Ein anderer Gelehrter in Berlin hatte die Sache aus
dem Grunde für lächerlich erklärt, weil dem ungeheuren
Luftdruck, den die schnelle Bewegung verursachen würde,
weder Mensch noch Tiere für mehr als einige Minuten
standhalten könnten.

Ueber eine andere Einstellung zu derselben Angelegen-
heit las ich vor kurzer Zeit einen Ausspruch des österrei-

chischen Kaisers Ferdinand I., als man seine

Zustimmung zu den Plänen einer später nach
ihm benannten Eisenbahnlinie ansuchte. „War-
um sollen wir eine Eisenbahn bauen, wenn
nicht einmal die Ueberlandkutschen immer ganz
besetzt sind?" Daß der Bedarf für eine Sache
eigentlich erst nach ihrer Herstellung einsetzen
kann, hat der Kaiser nicht bedacht.

Dampfmaschine und Benzinmotor haben
ebenfalls ihre Lacher gehabt. Der englische
Professor James Lardner legte in einer um-
ständlichen wissenschaftlichen Abhandlung dar,
daß man ebensogut den Versuch machen könnte,
über den Ozean mit eigner Arm- und Fuß-
kraft zu schwimmen, wie an der Ueberfahrt
mittels Dampfkraft zu experimentieren: bei-
des sei gleich aussichtslos. Genau zwei Jahre
später, 1819, ließ es sich der erste Dampfer,
die „Savannah", allerdings trotzdem nicht
nehmen, die lleberquerung des Atlantiks zu

vollführen. Beim Benzinmotor schienen die warnenden Stim-
men allerdings anfänglich recht zu behalten, denn die ersten
Versuche kosteten die Erfinder durch Explosionen das Leben,
bis es allmählich gelang, den Motor zu praktischem Ge-
brauch auszugestalten.

Auch an die Erfindung des Leuchtgases knüpfen sich

Erinnerungen. Während Harry Murdoch, der Erfinder dieses
Gases in England, in kurzer Zeit Anerkennung fand, hatte
der französische Ingenieur Lebon, der es sich in den Kopf
gesetzt hatte, in Paris Gasbeleuchtung einzuführen, ein tra-
gisches Schicksal. Zuerst lachte man über seine Pläne weid-
lich und sein Anerbieten, Bäume in Leuchtgas zu verwan-
dein, wurde mit Spott abgelehnt, trotzdem er seine Mit-
bürger aufforderte, sich die in seinem Laboratorium bren-
nende Thermo-Lampe ohne Docht doch wenigstens anzusehen.
Die Gelehrten seiner Zeit verstanden es dann sogar, die
Volksmenge gegen den Betrüger so sehr aufzubringen, daß
man ihn am 2. Dezember 1804, dem Krönungstage Na-
poleons, in den elysaeischen Feldern erstach. Tatsächlich
brannten denn auch die ersten Gaslaternen in Paris nicht
vor dem Jahre 1813, während dies beispielsweise in Man-
ehester schon ein Dutzend Jahre früher geschah. Berlin und
Wien waren allerdings noch später daran.

Der erst 1929 verstorbene Erfinder des Easglühlichts,
Dr. Karl Auer-Welsbach in Oesterreich, hatte ebenfalls
gegen den Spott seiner Mitmenschen zu kämpfen. Als er
im Jahre 1885 seinen ersten Elühkörper konstruiert hatte
und ihn einer Reihe von Technikern vorführte, um seine
Erfindung finanzieren zu können, zerfiel das mit sogenannten
„seltenen Erden" imprägnierte Baumwollgewebe vor den
Augen der Zuschauer, und man drohte dem jugendlichen Er-
finder sogar mit der Betrugsanzeige. Wiener Volkssänger
brachten Spottlieder über den „glühenden Strumpf" in
Umlauf, und erst als Auer im Iahre 1891 die beste che-
mische Mischung fand, trat das Auerlicht seinen Siegeszug
durch die Welt an.

AIs Benjamin Franklin im Jahre 1740 dem Himmel
den Blitz entriß und finanzielle Unterstützung für seine Idee
eines Blitzableiters suchte, hatte man ebenfalls nur Spott
für ihn, trotzdem er seine Pläne sogar an einem kleinen
arbeitsfähigen Modell illustrieren konnte.

Ein ganz ungeahnter Erfolg stellte sich ein. als am
9. April 1877 Dr. de Mouzel der Pariser Akademie zum
erstenmal Edisons Phonographen vorführte. Kaum war
der Apparat nach einigen einleitenden Worten des Vor-
führenden in Betrieb gesetzt worden, als der Senior der
Versammlung, der Humanist Professor Bouillaud, zum Po-
dium stürzte und de Mouzel mit seinem Apparat buchstäb-
lich herunterwarf. Er erklärte, daß sich die illustre Ver-
sammlung von einem Bauchredner zum Narren halten lasse,



IN WORT UND BILD 211

urtb baff ein Betrüger tote be Stotel ber SoIi3ei übergeben
roerben müffe. Ks fei gan3 ausgefdjloffen, bafj ein elenbiges
Stüd Stetall ben eblen 5tlang ber menfd)Iid)en Stimme
nachahmen !önne. Datfädjlidj tourbe ber Sorfüljrer oon ber
HIfabemie ausgefcbloffen, bis nadj einigen Sionaien ein
ätoeiter Htpparat Pon Kbifon eintraf, ber ben gelehrten
Herren bann enblid) bod) betoies, baff bie Sadje ihre Sidj»
tigfeit batte. (9Iutori[ierte Itebertcagung »ort grant Slnbrera.)

3ol)amtes 3egerlel)ner
tourbe am 9. Hlpril hOjäljt'ig.

Die 5tunbe, baf) Johannes 3egerlehner ein Seliger
geroorben, mag manchen überrafcht haben. Saiten bod) bie
Südjer, bie feinen Samen jebem <Sdjroei3er pertraut gemacht,
bie Sorftellung eines feden Serggängers mit elaftifdjem
ftarïem Schritt unb eines Soeten mit iugenbfrifdten Hingen
unb einem jugenblid) fühlenben ôeqen feft. HBie tann fo
einer plöhlid) att ber Sdjtoelle bes Hilters ftehen! Unb
bod) müffen roir ihn uns heute mit ergrauten Saaren unb
mit etlichen Stummerfalten auf ber Stinte, bie oon fdjtoerem
Krleben er3ählen, benïen. Die Sorge um eine erfcbütterte
©efunbheit hieb ihn oor toenigen 3af)ren oon feinem Schuh
amt 3urüdtreten. Kr fifct heute am Sdjreibtifdj feines ©rin»
beltoalbner Sergheimes unb Jucht ben Segehren unb HBün»

fdjen ber 3eitfdjriftenrebaftoren urtb Suchoerlegern gerecht
3U toerben, bie oon feiner amtspflichtbefreiten Stujje nod)
allerhanb Sorteile für fid) erhoffen.

Stag nun bie Sorftellung bes ergrauten fammelnben
unb fid)tenben Soeten ftimmen ober nicht, id) halte mid)
in biefem Stomenie lieber an bie bes jungen, gelehrten unb
ibealfprühenben ©efd)id)tslehrers, ber oor feine Stlaffe tritt,
fie mit freunblidjem Slid überfliegt unb bann mit toeidjer,
aber ooller Stimme feinen Sortrag beginnt. Kinen Sortrag,
aus bem bie ftaunenb aufhprchenben 3ungen bie alabemifche
5tultur herausfpürten, ber ben in bie Knge eines Ieljrfah»
um3irlelten Senfums unb einer flöfterlichen Sausorbnung
eingefchloffenen Seminariften ein 3?enfterlein öffnete mit un»
geroohnt roeitem Slid in bie ach fo ferne HBclt ber freien
HBiffenfchaft. HBie hingen unfere Hlugen an ben fiippcn
biefes jungen Doftors ber Shilofophie, ber frembe fiänber
gefehen hatte, ber eben oon einer Stubienreife in ber
Hlubergne 3urüdge!ehrt toar, ber in ber Doscana als Saus»
lebrer getoirft unb in Senebig bie Hlrdjioe nad) Dofu»
mentett für feine Differtation burchforfd)t hatte! Kr toar
oielen oon uns bie Serförperung ihres fiebensibeals; toir
toünfdjten uns feine ©elehrfamfeit, feine Silbung, feinen
Debenserfolg, bie bie ©runblage toaren feines freien, jelbft»
fieberen HBefens.

Dr. Segerlehner tourbe bem Staatsfeminar oom Serrter
©pmnafium entriffen. Hludj hier toar er ber geliebte unb
oerehrte fiehrer ber 3ugenb. Kr ift ber 3ugenb nahegeblieben
auch als Dichter.

Hilf er auf bem llmtoeg über geographifche unb oolfs»
funblidje Stubien fein ureigenes ©ebiet, bie Didjtïunft, ent»
bedt hatte, toar fein erftes HBerf ein Störchen» unb Sagen»
buch für bie Sugenb. Kr fanb hier fofort feinen Stil: fchlichte,
anfdjaulidje Kpiï, mit toarmem Sehen gefüllt. Kinen Stil,
ber unmittelbar gum ,©emüt ber Stinber fprad), gumnl fie bag
mitfühlenbe Ser3 bes Dichters herausfpürten. Die brei SSal»
lifer Stärdjen»Süd)er „HBas bie Sennen er3äf)Ien", „Hirn
Serbfeuer ber Sennen" unb „Slümlisalp" gehören 3um
eifernen Seftanb unferer fd)ioei3erifdjen Schülerbüchereien.
3toifchenhinein fdjrieb 3egerlehner feine „Sdjtoei3ergef<bi(bte,
ber 3ugenb er3ählt", aud) ein gern unb oiel gelefenes 3u»
genbbudj. Kine Seihe feiner Kühlungen finb in 3ugenb»
fdjriftenreihen übergegangen, unb oor toenigen 3ahren gab
ber beftbefannte beutfehe 3ugenboerIag Sermann Schaff»
ftein in 5töln oon 3egerlehner ein neues 3ugenbbudj her»

aus: „©ünters Schtuei3erreife". Der Dieter perfect fid)
hier in bie Solle eines um bas gefunbheitlidje unb geiftige

Johannes Jegerlehner,
der bekannte Bernerdichter, feierte am 9. April seinen 60. Geburtstag.

(Neueste Aufnahme, Phot. Ed. Keller, Bern.)

HBohl feines Seffen beforgten Onfels. ©ünter, ber mit
feinen Seroen aus bem ©eleife geratene Serliner ®pm»
nafiaft, toirb auf ber Seife burdj bie fd)önften ©egenben
ber Sd)toei3 an ber Seite feines alles toiffenben Onfels
toieber gefunb. Der beutfdje junge Sefer erhält fo auf bie
angenehmfte HBeife Seiehrung über bie toichtigften lanbes»
unb ooI!sïunbIid)en unb hiftorifchen Datfachen, bie eine an»
nähernb richtige Sorftellung bes Segriffes Sdjtoei3 geben.
Daff ber Sd)toei3er Stentor feinen Serliner Delemad) ab»

fichtlid) an bie befonnten Seiten unferes Sanbes führt,
entfpridjt bem Sortourf, foil bod) ©ünter am frohen Kr»
leben gefunben. Ks liegt biefer Optimismus aber audj im
HBefen bes Dichters begrünbet. 3egerlehners tünftlerifche
Sehnfudjt geht nach ber Sonnfeite bes Bebens. Kr liebt bas
Schöne unb Starte unb SoIIfommene. HIber gerabe barum
macht er audj als Dichter auf bie 3ugenb fo ftarten Kinbrud.

llnb both rour3eît feine itunft in einem beroufjt auf»
gebauten unb gepflegten Sealismus. Das beroeifen feine
Somane unb Kühlungen. 3egerlehners Same ift in ber
Schwerer Biteratur eng oerfnüpft mit ben Segriffen £ei»
mattunft unb HIIpenbid)tung. Kr hat biefen Segriffen eine

neue fpe3ififdje Seite gegeben, deiner toie er hat bas
HBallis mit foldjer 3nbrunft geliebt unb um feine Seele
gerungen. 3. K. £eer ift mit bem HBallifet Soman „Hin
heiligen HBaffern" ein grofjer HBurf gelungen; er oerbantte
ihn einer bichterifdjen Sifion, einem ftarten inneren Krlebnis.
Der Sealismus feines Somans aber fteht auf fchroadjen
^üfeen. £eer hatte bas HBallis nur auf flüchtigem Sefudje
tennen gelernt.

Segerlehner hat bie realiftifdje ©runblage feiner Dicht»
tunft mit ber 3äbigfeit ber Serner Satur erarbeitet. Kr
füllte feine ffferien mit Kntbederfahrten ins HBällis. Stein
Dalsen entging ihm; immer neue HIfpefte boten fid) ihm
unb runbeten fein Banbfchaftsbilb ab. Heber bas Soifs»
funbliche brang er 3ur Seele bes HBalliferoolfes oor. So
ift fein eigentliches Didjttoerf, finb feine Somane „Hlroleib",
„Setronella", „Starignano", „Die Dobesfaïjrt auf bas
Statterhorn", ift bas Kr3äf)Ibudj „Hin ben ©letfcherbädjen"
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und daß em Betrüger wie de Mouzel der Polizei übergeben
werden müsse. Es sei ganz ausgeschlossen, daß ein elendiges
Stück Metall den edlen Klang der menschlichen Stimme
nachahmen könne. Tatsächlich wurde der Vorführer von der
Akademie ausgeschlossen, bis nach einigen Monaten ein
zweiter Apparat von Edison eintraf, der den gelehrten
Herren dann endlich doch bewies, daß die Sache ihre Rich-
tigkeit hatte. (Autorisierte Uebertragung von Frant Andrew.)

Johannes Iegerlehner
wurde am 9. April övjiihrig.

Die Kunde, daß Johannes Iegerlehner ein Sechziger
geworden, mag manchen überrascht haben. Halten doch die
Bücher, die seinen Namen jedem Schweizer vertraut gemacht,
die Vorstellung eines kecken Berggängers mit elastischem
starkem Schritt und eines Poeten mit jugendfrischen Augen
und einem jugendlich fühlenden Herzen fest. Wie kann so

einer plötzlich an der Schwelle des Alters stehen! Und
doch müssen wir ihn uns heute mit ergrauten Haaren und
mit etlichen Kummerfalten auf der Stirne, die von schwerem
Erleben erzählen, denken. Die Sorge um eine erschütterte
Gesundheit hieß ihn vor wenigen Jahren von seinem Schul-
amt zurücktreten. Er sitzt heute am Schreibtisch seines Grin-
delwaldner Bergheimes und sucht den Begehren und Wün-
schen der Zeitschriftenredaktoren und Buchverlegern gerecht

zu werden, die von seiner amtspflichtbefreiten Muße noch

allerhand Vorteile für sich erhoffen.
Mag nun die Vorstellung des ergrauten sammelnden

und sichtenden Poeten stimmen oder nicht, ich halte mich
in diesem Momente lieber an die des jungen, gelehrten und
idealsprühenden Geschichtslehrers, der vor seine Klasse tritt,
sie mit freundlichem Blick überfliegt und dann mit weicher,
aber voller Stimme seinen Vortrag beginnt. Einen Vortrag,
aus dem die staunend aufhorchenden Jungen die akademische
Kultur herausspürten, der den in die Enge eines lehrsatz-
umzirkelten Pensums und einer klösterlichen Hausordnung
eingeschlossenen Seminaristen ein Fensterlein öffnete mit un-
gewohnt weitem Blick in die ach so ferne Welt der freien
Wissenschaft. Wie hingen unsere Augen an den Lippen
dieses jungen Doktors der Philosophie, der fremde Länder
gesehen hatte, der eben von einer Studienreise in der
Auvergne zurückgekehrt war, der in der Toscana als Haus-
lehrer gewirkt und in Venedig die Archive nach Doku-
menten für seine Dissertation durchforscht hatte! Er war
vielen von uns die Verkörperung ihres Lebensideals! wir
wünschten uns seine Gelehrsamkeit, seine Bildung, seinen
Lebenserfolg, die die Grundlage waren seines freien, selbst-
sicheren Wesens.

Dr. Iegerlehner wurde dem Staatsseminar vom Beriter
Gymnasium entrissen. Auch hier war er der geliebte und
verehrte Lehrer der Jugend. Er ist der Jugend nahegeblieben
auch als Dichter.

AIs er auf dem Umweg über geographische und volks-
kundliche Studien sein ureigenes Gebiet, die Dichtkunst, ent-
deckt hatte, war sein erstes Werk ein Märchen- und Sagen-
buch für die Jugend. Er fand hier sofort seinen Stil: schlichte,
anschauliche Epik, mit warmem Leben gefüllt. Einen Stil,
der unmittelbar zum Memüt der Kinder sprach, zumal sie das
mitfühlende Herz des Dichters herausspürten. Die drei Wal-
liser Märchen-Bücher „Was die Sennen erzählen", „Am
Herdfeuer der Sennen" und „Blümlisalp" gehören zum
eisernen Bestand unserer schweizerischen Schülerbüchereien.
Zwischenhinein schrieb Iegerlehner seine „Schweizergeschichte,
der Jugend erzählt", auch ein gern und viel gelesenes Ju-
gendbuch. Eine Reihe seiner Erzählungen sind in Jugend-
schriftenreihen übergegangen, und vor wenigen Jahren gab
der bestbekannte deutsche Jugendverlag Hermann Schaff-
stein in Köln von Iegerlehner ein neues Jugendbuch her-
aus: „Günters Schweizerreise". Der Dichter versetzt sich

hier in die Rolle eines um das gesundheitliche und geistige

làarmes le^erlâner,

Wohl seines Neffen besorgten Onkels. Günter, der mit
seinen Nerven aus dem Geleise geratene Berliner Gym-
nasiast, wird auf der Reise durch die schönsten Gegenden
der Schweiz an der Seite seines alles wissenden Onkels
wieder gesund. Der deutsche junge Leser erhält so auf die
angenehmste Weise Belehrung über die wichtigsten landes-
und volkskundlichen und historischen Tatsachen, die eine an-
nähernd richtige Vorstellung des Begriffes Schweiz geben.
Daß der Schweizer Mentor seinen Berliner Telemach ab-
sichtlich an die besonnten Seiten unseres Landes führt,
entspricht dem Vorwurf, soll doch Günter am frohen Er-
leben gesunden. Es liegt dieser Optimismus aber auch im
Wesen des Dichters begründet. Jegerlehners künstlerische
Sehnsucht geht nach der Sonnseite des Lebens. Er liebt das
Schöne und Starke und Vollkommene. Aber gerade darum
macht er auch als Dichter auf die Jugend so starken Eindruck.

And doch wurzelt seine Kunst in einem bewußt auf-
gebauten und gepflegten Realismus. Das beweisen seine
Romane und Erzählungen. Jegerlehners Name ist in der
Schweizer Literatur eng verknüpft mit den Begriffen Hei-
matkunst und Alpendichtung. Er hat diesen Begriffen eine

neue spezifische Seite gegeben. Keiner wie er hat das
Wallis mit solcher Inbrunst geliebt und um seine Seele
gerungen. I. C. Heer ist mit dem Walliser Roman „An
heiligen Wassern" ein großer Wurf gelungen: er verdankte
ihn einer dichterischen Vision, einem starken inneren Erlebnis.
Der Realismus seines Romans aber steht auf schwachen

Füßen. Heer hatte das Wallis nur auf flüchtigem Besuche
kennen gelernt.

Iegerlehner hat die realistische Grundlage seiner Dicht-
kunst mit der Zähigkeit der Berner Natur erarbeitet. Er
füllte seine Ferien mit Entdeckerfahrten ins Wallis. Kein
Tälchen entging ihm: immer neue Aspekte boten sich ihm
und rundeten sein Landschaftsbild ab. Ueber das Volks-
kundliche drang er zur Seele des Walliservolkes vor. So
ist sein eigentliches Dichtwerk, sind seine Romane „Aroleid",
„Petronella", „Marignano", „Die Todesfahrt auf das
Matterhorn", ist das Erzählbuch „An den Gletscherbächen"
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